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Vortrag im Bundeshaus Zimmer 2 am 4. März 2026, 13.15 Uhr, zur Gründung der parlamentarischen Gruppe (PG) «Koloniale Schweiz» (Ko-
Präsidium: cedric.wermuth@gmail.com, beat.flach@grunliberale.ch, k.prelicz@sunrise.ch) 

 
Schweizer Beiträge zur Urkatastrophe der Moderne 
Hans Fässler (Historiker, St.Gallen) 
 
Wikipedia: https://de.wikipedia.org/wiki/Hans_Fässler 
Mail: hans.faessler@louverture.ch 
 
Weiterführende Links: https://louverture.ch, https://louverture.ch/scores, 
https://louverture.ch/agassiz-2020, https://louverture.ch/parlamentarische-vorstoesse-zu-postkolonialen-themen 
 
 
Der erste Weltkrieg gilt unter Historiker:innen als die Urkatastrophe des  
20. Jahrhunderts. Er führte zur Weltwirtschaftskrise, zum Aufstieg faschistischer 
Parteien, zum Zweiten Weltkrieg, zum Kalten Krieg. 
 
Nun müssen wir etwas weiter zurücktreten und eine globale Perspektive 
einnehmen: Der Kolonialismus ist die Urkatastrophe der Moderne. Er führte zur 
Vernichtung oder Verdrängung von Dutzenden von Millionen Indigenen in den 
Amerikas, zur atlantischen und ostindischen Sklaverei mit Dutzenden von 
Millionen Opfern, zum Ausbluten Afrikas, zum Aufstieg der Kolonialmächte, zu 
ökologischer Zerstörung und zur Herrschaft des rassialisierten Kapitalismus und 
des Neoliberalismus über die Welt. 
 
Zu diesem Thema hat eine Parlamentarische Gruppe also sicher ihre 
Berechtigung, neben anderen wichtigen Themen wie «Brot und Confiserie», 
«Flussverkehr», «Bergberufe», «Bienen», «Fahrlehrer:innen-Ausbildung», 
«Fussball», «Mittelständischer Detailhandel», «Motorrad-Mobilität», «Pferd», 
«Swiss Oldtimers» und «Wandern». Nun hoffe ich, ich sei mit dieser etwas 
ironischen Liste niemandem zu nahegetreten. 
 
Seit 25 Jahren ist klar:  Auch die Schweiz war an Kolonialgeschichte und 
insbesondere an der Sklaverei beteiligt.  

Wie beteiligt man sich an Sklaverei? Von brutal-direkt zu sogenannt indirekt: 
Indem man Versklavte auspeitscht, mit Sklavinnen Kinder zeugt (gewaltsam oder 
in einer wie auch immer geartete Beziehung), mit Sklav:innen handelt, militärisch 
Kolonien sichert und die Sklaverei aufrecht erhält, Plantagen samt Sklavinnen und 
Sklaven besitzt oder leitet oder verwaltet, Kolonien erschliesst, Kolonien 
verwaltet, sich an Dreieckshandelsexpeditionen beteiligt, Sklavenschiffe 
versichert, in Kolonialgesellschaften investiert, mit sklavereiproduzierten Gütern 
handelt oder spekuliert, Güter für den Dreieckshandel produziert, die Sklaverei 
verharmlost oder rechtfertigt oder an der Ausarbeitung des Anti-Schwarzen 
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Rassismus mitmacht. Überall waren Schweizer oder Eidgenossen dabei. Und 
Eidgenossinnen, die auch Plantagen besessen oder verwaltet haben, wenn ihr 
Mann starb oder sie eine Plantage samt Versklavten geerbt haben. Wir haben ja 
schon in den 1980er-Jahren von Louise F. Pusch gelernt: «Frauen sind zu allem 
fähig, auch zu Doofem, Gemeinem, Peinlichem».  

Wie lange dauerte das? 1518 war der St.Galler Kaufmann Hieronymus Sailer am 
ersten Asiento de Negros, beteiligt, einem Sklavenhandelsvertrag mit dem 
Spanischen (Habsburger-)König Karl V., über 4000 versklavte Menschen. 1888, als 
Brasilien als letztes Land der westlichen Welt die Sklaverei abschaffte, war in 
Bahia immer noch eine Sklavenplantage in Schweizer (Berner) Hand. Das wären 
also 370 Jahre Schweizer Sklavereigeschichte.  

Wie stark war die Schweiz beteiligt? Beteiligt also im Verhältnis zum Gesamt-
volumen des Verbrechens gegen die Menschheit, als das die transatlanhsche 
Plantagensklaverei seit Durban 2001 (mit Schweizer Unterschrii) definiert ist. 
Bundesrähn Baume-Schneider hat an der Eröffnung der grossen Kolonial-
ausstellung im Landesmuseum gesagt, die Schweiz sei überall ein bisschen 
beteiligt gewesen, und überall ein bisschen sei in der Summe ziemlich viel. Ich 
schätze die Schweizer Beteiligung heute auf 2-3%, wenn man all oben erwähnten 
Akhvitäten einbezieht. Das tönt nach wenig, wenn man es ins Verhältnis zu den 
grossen, klassischen Kolonialmächten wie Portugal, Spanien, Frankreich, Holland 
oder Grossbritannien setzt. Rechnet man es aber pro Kopf der Bevölkerung um, so 
war die Schweiz noch mehr in die Sklaverei involviert als Frankreich. 

Wo in der «neuen Welt» fand das statt? Karibik, Brasilien, Kuba und Britisch-
Nordamerika (USA), in der Kapkolonie und niederländisch Ostindien (heute v.a. 
Indonesien, aber auch bis Sri Lanka, Indien und Japan). 

Welche Orte waren hier in der Schweiz involviert? Zuerst die grossen 
(protestantischen) Städte des Mittellands: Zürich, Bern, Basel und Genf, aber auch 
die kleineren St.Gallen, Winterthur, Schaffhausen, Solothurn, Neuchâtel und 
Lausanne. Das war Stand 2005 («Reise in Schwarz-Weiss»). Mittlerweile haben 
alle Regionen, zahlreiche Kleinstädte, Dörfer und auch das sogenannte «Land» 
ihre koloniale(n) Geschichte(n).  
 
Mittlerweile ist so viel geforscht und gesucht und gefunden und geschrieben 
worden, sodass ich heute ein wunderbares A–Z von Orten und Ortschaften mit 
kolonialer Geschichte und kolonialen Geschichten präsentieren kann. Eine kleine 
Geografieübung für Euch, eine kleine Schweizerreise. Wir reisen mit dem Motto 
von einem, der 1925 in Sils Maria im Engadin logierte: «The Swiss are not a 
people so much as a neat, clean, quite solvent business.» Das war William 
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Faulkner, US-amerikanischer Romancier des tiefen Südens, dem Herzland der 
Sklaverei. Er hat auch gesagt: «The past is never dead. It's not even past.» 
 
Altenklingen, Appenzell, Acquila, Avenches, Benken, Beringen, Bever, Biel, Bilten, 
Bürglen, Burgdorf, Bussigny, Chur, Coppet, Cossonay, Dornach, Echallens, Elgg, 
Ennetbürgen, Estavayer, Fieschertal, Fräschels, Grandvillars, Grindelwald, 
Guttannen, Hallwyl, Herisau, Illnau, Jenins, Klosters, La Naz, Le Locle, Meiringen, 
Monthey, Morges, Môtier, Moudon, Murten, Neuthal, Oberhofen, Payerne, 
Poschiavo, Plancemont, Quinten, Reichenbach, Rolles, Rümlang, St. Imier, Sent, 
Serrières, Sevelen, Samedan, Saint Maurice, Serrières, Sion, Soglio, Speicher, 
Steckborn, Stein am Rhein, Trogen, Tumegl, Turbental, Unterseen, Versoix, Vevey, 
Vicosoprano, Wildhaus, Yverdon und Zuoz. Es fehlt nur noch X (wie Xanderheim im 
Entlebuch). 
 
Vor 23 Jahren habe ich meinen ersten Vorstoss zur Schweizer Kolonial- und 
Sklavereigeschichte eingefädelt: die Interpellation Pia Hollenstein (Grüne) vom  
5. März 2003: «Schweizer Beteiligung an Sklaverei und transatlantischem Handel 
mit Sklavinnen und Sklaven». Seither sind rund 50 weitere Vorstösse in 
Gemeinde- und Kantonsparlamenten sowie in den eidgenössischen Räten 
eingereicht worden (nicht alle von mir lanciert, aber viele). Dabei haben wir einen 
Trend festgestellt: Mit jeder Antwort steigt das postkoloniale Bewusstsein der 
Behörden (und der entsprechenden Parlamente), jede Antwort geht einen (wenn 
auch kleinen) Schritt weiter als die vorhergehende in Richtung Eingeständnis, dass 
auch die Schweiz bzw. die Eidgenossenschaft ein Teil des kolonialen Ausgriffs in 
die Amerikas und also auch der transatlantischen Sklaverei war und davon 
profitiert hat. Zahlreiche Exekutiven haben zudem ihr Bedauern über diese 
Tatsache ausgedrückt, auch der Bundesrat. So weit, so erfreulich. 
 
Nicht so erfreulich ist erstens, dass der Bundesrat sich angesichts der 
schweizerischen Komplizenschaft mit einem Verbrechen gegen die Mensch-
lichkeit in das folgende Narrativ geflüchtet hat: Die Schweizer Akteure und 
Akteurinnen waren Privatpersonen und private Unternehmen, die Schweiz als 
Staat hatte damit nichts zu tun. So geschehen 2017 während eines Besuchs von 
Bundesrätin Doris Leuthard in Benin, welche vor dem Sklaverei-Denkmal Porte du 
Non Retour dem örtlichen TV-Sender sagte: «Das ist ein Teil der Geschichte von 
Benin. Ein historischer Teil, der eine Tragödie ist. Und ich habe Herrn und Frau 
Minister gesagt: Ich bin froh, dass die Schweiz sich nie an diesen Vorgängen der 
Sklaverei und des Kolonialismus beteiligt hat.» Das war 2017, ganze 14 Jahre nach 
dem Vorstoss von Pia Hollenstein. 
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Und nochmals so geschehen 2021, als Bundesrat Ignazio Cassis ausgehend von 
seinem Besuch auf der für den transatlanhschen Sklavenhandel symbolisch 
bedeutsamen Insel Gorée (Senegal) in der Samstagsrundschau von SRF 
behauptete, weder die Schweiz als Land noch die «Organe des Landes» seien in 
die Sklaverei involviert gewesen und wir hären deshalb als Land «keine koloniale 
Vergangenheit». Das war 2021, lange 18 Jahre nach dem Vorstoss von Pia 
Hollenstein. 
 
Das Argument der beiden Mitglieder unserer Landesregierung, das man auch das 
Märchen von der «Gnade der späten Geburt» nennen könnte, ist gleich dreifach 
falsch: 
 

1) Wenn es darum geht, ob unsere Gesellschai, unser Wirtschaisraum, von 
der Sklaverei profihert hat, ist es zunächst unerheblich, ob es dabei um die 
13-örhge Eidgenossenschai, die Helvehk von 1798, den Staatenbund von 
1815 oder den Bundesstaat von 1848 geht. Es ist unerheblich, v.a. für die 
Opfer. 
 

2) Der Gegensatz «hie Schweizer Private – dort französische / holländische / 
brihsche staatliche Kolonialpolihk» ist historisch falsch. Die Kolonialpolihk 
der genannten europäischen Mächte beruhte oi auf privaten Akteuren, 
privaten Unternehmen, privatrechtlichen Kolonialgesellschaien mit 
eigenen Floren und Armeen. 
  

3) Auch in der Schweiz gab es staatliche Akteure: Die alten Orte Bern, Zürich 
und Solothurn haben ab 1719 und bis 1836 Staatsgelder in sklaverei-
relevante Gesellschaien und Firmen inveshert und Kredite vergeben und 
haben entgegen den Vorschriien der Soldallianzen den kolonialen Einsatz 
von Schweizer Truppeneinheiten in den Amerikas toleriert. 

 
Zweite unerfreuliche Tatsache: Der Trend der langsamen, Schritt-für-Schritt-
Fortschritte in den Antworten auf parlamentarische Anfragen kam 2019 zu 
abrupt zum Stehen. Der Bundesrat wurde damals von meiner Nachbarin in 
St.Gallen, Claudia Friedl (SP), gefragt, was er dazu meine, dass seine 
Vorgängerregierung von 1864 im Zusammenhang mit einer Motion des 
Schaffhauser Nationalrats Wilhelm Joos als letzte Regierung der westlichen 
Welt die Sklaverei verharmlost, banalisiert und entschuldigt hat. Der Bundes-
rat antwortete: «Die Reaktion der Bundesbehörden war von den Normen 
geprägt, die in den 1860er Jahren vorherrschten.» Diese Position, mit der jede 
Gymnasiastin und jeder Bachelor-Student durch eine entsprechende Prüfung 
fallen würde, wiederholte der Bundesrat wörtlich nochmals 2021 (Inter-
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pellation Franziska Ryser) und 2022 (Interpellation Samira Marti). Als ich mit 
Cédric Wermuth letztes Jahr in dieser Sache nochmals eine Interpellation 
ausarbeitete, waren wir darauf gefasst, dass der Bundesrat den historischen 
Unsinn von 2019, 2021 und 2022 ein viertes Mal wiederholen oder sich 
bestenfalls einen halben Zentimeter von der Behauptung von den «in den 
1860er-Jahren vorherrschenden Normen» absetzen würde. Es kam ganz 
anders. Der Bundesrat machte am 26. November 2025 einen Sprung von 
einem Meter, einen Quantensprung, und schrieb, die Schweiz sei «der 
Auffassung, dass Sklaverei und Sklavenhandel zu den schlimmsten 
Menschenrechtsverletzungen gehören und das begangene Unrecht 
wiedergutgemacht werden muss.» 
 
Ich danke euch für Eure Bereitschaft, Euch in diesem Jahrhundertthema zu 
engagieren und schlage vor, dass diese neu gegründete Parlamentarische 
Gruppe als erste Aktivität Bundesrat Cassis zu einem Gespräch einlädt, um zu 
diskutieren, wie das begangene Unrecht der Sklaverei wiedergutgemacht 
werden kann und wie der Bundesrat zu materiellen Reparationen für die 
Sklaverei steht – Reparationen, welche nota bene die europäischen 
Kapuzinermönche Epifanio de Moirans (1644–1689) und Francisco José de Jaca 
(1645–1690) angesichts des Sklaverei-Elends in Spanisch-Amerika (Venezuela, 
Kolumbien, Kuba) schon 1680 gefordert haben und welche hundert Jahre 
später, 1783, der Sklavin Belinda und ihrer Tochter durch ein Gericht in 
Massachusers (USA) tatsächlich zugesprochen wurden.  
 
Längerfrishg werden wir vielleicht noch eine andere Aufgabe haben. 2013 
haben die 14 karibischen Staaten der CARICOM Reparahonsforderungen an 
die grossen europäischen Kolonialmächte gestellt, erfolglos. Nachdem ich 
jahrelang keinen Kontakt zur CARICOM Repara]ons Commission gefunden 
hare, gelang es mir 2018/2019, die Mitglieder der Kommission zu überzeugen, 
dass auch die Schweiz auf die Liste der in Sachen Sklaverei-Reparahonen 
anzugehenden Länder gehört. Der Brief an den Bundesrat wurde an der 
University of the West Indies in Mona auf Jamaica, wo die Kommission ihren 
Sitz hat, bereits entworfen. Was leider noch fehlt, ist die Zushmmung der 
Staats- und Regierungschefs der CARICOM. Sollte diese eines Tages erfolgen, 
wird die Schweiz zum ersten Mal in ihrer (kolonialen) Geschichte mit einer 
konkreten Reparahonsforderung konfronhert sein und unsere 
parlamentarische Gruppe wird schlagarhg eine grosse Bedeutung bekommen. 
 
Mirelfrishg steht im Herbst dieses Jahres wohl in Schavausen die Ehrung von 
Nahonalrat Wilhelm Joos durch eine Gedenktafel an. Ich werde Euch auf dem 
Laufenden halten und danke Euch für Eure Aufmerksamkeit. 


